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Der Staat Bern war im Ancien Régime mit sei-
ner Ausdehnung vom Genfersee bis an den
Rhein und vom Jurasüdfuss bis zu den Al-
pen nicht nur der mit Abstand grösste und
mächtigste Staat der Eidgenossenschaft, son-
dern auch der grösste Stadtstaat nördlich der
Alpen. Der bernischen Geschichtsschreibung
der letzten Jahrzehnte hat Anne-Marie Du-
bler mit ihren Editionen bernischer Rechts-
quellen und ihren Publikationen im Bereich
der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte
und der historischen Volkskunde wegweisen-
de Impulse verliehen. Der vorliegende Band
sammelt zehn ihrer Aufsätze, welche schon
früher an teilweise nicht leicht zugänglichen
Orten erschienen waren. Die Autorin hat sie
für diesen Sammelband unter Einbezug neuer
Forschungsergebnisse überarbeitet. Schwer-
punktmässig ist der Band auf die südöstliche
Kantonshälfte vom Oberaargau über das Em-
mental bis nach Thun und dessen voralpines
Umland ausgerichtet, und er gliedert sich in
zwei thematisch unterschiedliche Teile.

Der erste Teil ist der Entstehung und der
Entwicklung des bernischen Territorialstaa-
tes und dem Ausbau seiner Verwaltung ge-
widmet. Der Fokus liegt dabei auf den oben
erwähnten Landesteilen. Die Autorin zeigt
auf, wie es der Stadt Bern mit Geschick ge-
lang, sich auf Kosten des anfänglich alles
beherrschenden Adels ein eigenes Territori-
um aufzubauen. Sie weist aber als Korrek-
tur zur bernischen Geschichtstradition auch
nach, dass diese Entwicklung in den Anfän-
gen weder zielgerichtet gradlinig noch jeder-
zeit erfolgreich verlief. Es ist aufschlussreich
zu verfolgen, wie die Stadt Bern über Jahr-
hunderte damit beschäftigt war, den Flicken-
teppich der zahlreichen geistlichen und ade-
ligen Gerichts- und Grundherrschaften in ihr
Staatswesen und dessen Verwaltungssystem
zu integrieren. Die Autorin zeigt dies mit ei-

ner beeindruckenden Detailgenauigkeit auf.
So etwa, um nur ein Beispiel zu nennen, an-
hand des jahrzehntelangen Streits mit Luzern
um die Grenze am Napf und zum Entle-
buch, wo sich die Ansprüche der beiden Städ-
te überlappten und wo territoriale Ansprüche
noch solchen des Personenverbandes gegen-
überstanden.

Der zweite Teil befasst sich mit den Lebens-
bedingungen bernischer Untertanen im Em-
mental und Oberaargau zwischen 1500 und
1800. Der Aufsatz über den Schleiss, die all-
gemein unter dem Begriff Leibrente bekann-
te vertragliche Regelung von Nahrung und
Wohnrecht für Witwen und alte Menschen,
gibt nicht nur Einblicke in die Altersversor-
gung der ländlichen Bevölkerung der frühen
Neuzeit, sondern auch in deren Nahrungs-
grundlagen und Ernährungsgewohnheiten.
Der Beitrag über die Hintersässen deckt ei-
ne interessante Besonderheit in den emmen-
talischen Gemeinden mit Feldgraswirtschaft
auf: Anders als aus der schweizerischen So-
zialgeschichte dieser Zeit bekannt, waren hier
die Hintersassen sehr zahlreich. Und insbe-
sondere unterschieden sie sich in ihrer wirt-
schaftlichen und sozialen Stellung sowie be-
züglich der politischen Mitsprache kaum von
den Burgern der Gemeinden. Dies hing da-
mit zusammen, dass nach der Verteilung der
Allmenden seit dem Ende des 16. Jahrhun-
derts der Zugang von Neuzuzügern zum Ge-
meindegut kein Thema mehr war. Eigentli-
che Stätten der Armut hingegen waren die
Schachensiedlungen, wie die Autorin in ih-
rem facettenreichen Beitrag über die Scha-
chenleute im Emmental ausführt. Die Besied-
lung der Schachen, des Schwemmlandes an
den Hauptflüssen, begann um 1520 als Folge
des Siedlungsdrucks in den Dörfern und war
im ersten Viertel des 17. Jahrhunderts weit-
gehend abgeschlossen. Es siedelten hier nicht
in erster Linie fremde Zuzüger, sondern je-
ne Menschen aus dem Dorf, die dort keinen
Platz mehr fanden: soziale Absteiger, Zah-
lungsunfähige, ausgekaufte Bauernsöhne mit
geringem Erbteil. Sie schlugen sich als Tag-
löhner oder Wanderhandwerker durch, lebten
in äusserst beengten Wohnverhältnissen und
galten überdies den Zeitgenossen als verkom-
mene Müssiggänger. Eine Wende brachte erst
im 19. Jahrhundert die Eisenbahn, welche den
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Flussläufen entlangführte und den Schachen-
dörfern den Anschluss an die Industrialisie-
rung ermöglichte. Die abschliessende Studie
zu den Freiweibeln im Oberaargau wirft Licht
auf die Strategie der Stadt Bern, die ländliche
Oberschicht in ihr Herrschaftssystem einzu-
beziehen.

Die Darstellung des bernischen Herr-
schaftsausbaus im ersten wie auch die
sozialgeschichtlichen und volkskundlichen
Studien im zweiten Teil sind in ihrer Sorg-
falt und quellennahen Genauigkeit für die
rechts- und sozialgeschichtliche Forschung
der frühen Neuzeit beispielhaft, anregend
und innovativ. Nicht zuletzt seien als Vorzug
die lesbare Sprache und die für das Verständ-
nis sehr hilfreichen Karten und Graphiken
erwähnt.
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